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Naturheilkunde in der Psychiatrie Spinalkanalstenose – was ist das? Was tun bei akuter Leukämie?

Herzmuskelentzündung    
– die schleichende Gefahr

Liebe Leserinnen und Leser,

mit dieser Ausgabe halten Sie die erste Gesund 
vor Ort für 2019 im neuen Design in den Händen. 
Wir hoffen das neue Corporate Design gefällt  
Ihnen genau so gut wie uns?
 
Wettergott Petrus hat uns bereits viele Facetten 
gezeigt. Aufgrund von wechselnden Temperaturen 
ist so mancher mit einer Erkältung in das neue 
Jahr gestartet. Doch hier ist Vorsicht geboten:  

Wird ein grippaler Infekt nicht vollständig ausku-
riert, kann das verheerende Auswirkungen auf den 
menschlichen Körper haben. Lesen Sie dazu mehr 
auf Seite 4.
 
Auch unseren kleinen Lesern möchten wir in dieser 
Ausgabe wieder etwas präsentieren: Auf Seite 9 stel-
len wir eine Auswahl aller Einsendungen des Mal-
wettbewerbs aus unserer letzten Ausgabe vor.

In unserer letzten Ausgabe haben wir berichtet, 
dass wir im vergangenen Jahr auf den Versand 
von Weihnachtskarten verzichtet haben und das 
Geld an einen guten Zweck spenden. Insgesamt 
2.000 € kommen daher dem Förderverein Hospiz 
Geestland e.V. zugute. 

Wir wünschen Ihnen nun viel Spaß beim Lesen!   
Ihr Redaktions-Team der GESUND VOR ORT
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Leukämie ist mit jährlich 13.700 Neu- 
erkrankungen in Deutschland eine der 
selteneren Krebsarten. Zum Vergleich: 
Knapp 60.000 Deutsche erhalten pro Jahr 
die Diagnose Darmkrebs. Besonders die 
akute myeloische und die akute lympha-
tische Leukämie schreiten dabei schnell 
voran und können lebensbedrohliche 
Folgen haben. 

Im Wesentlichen wird der Begriff Leukä-
mie in vier verschiedene Ausprägungen 
unterschieden: die akute (AML) und chro-
nische myeloische Leukämie (CML), sowie 
die akute (ALL) und chronische lympha-
tische Leukämie (CLL). Alle Ausprä-
gungsformen haben eine unkontrollierte 
Vermehrung von Blutzellen gemeinsam. 
Akute Verlaufsformen schreiten dabei 
schnell und unkontrolliert voran, chroni-
sche Verlaufsformen zeichnen sich durch 
einen langsameren Verlauf aus. Knapp 
30 Prozent aller Patienten sind dabei von 
einer akuten Verlaufsform betroffen. 

Erste Wahl: Chemotherapie

Bei einer akuten Leukämie ist der rasche 
Beginn einer Chemotherapie unerlässlich. 
Die dabei eingesetzten Medikamente, 
sogenannte Zytostatika, verhindern das 
Wachstum der Krebszellen, so dass sie 
sich nicht weiter vermehren können. 
Diese Medikamente werden in der Regel 
als Infusion verabreicht, zum Teil ist auch 

die Gabe als Tablette möglich. „In der 
Dosierung sind die Zytostatika sehr flexi-
bel handhabbar, so dass wir für jeden 
Patienten einen individuellen Behand-
lungsplan erstellen können“, weiß Prof. 
Dr. Doris Kraemer, Chefärztin der Klinik 
für Hämatologie, Onkologie und Palli-
ativmedizin. Die Behandlung mit einer 
Chemotherapie erfolgt dabei in Zyklen. 
Der Betroffene erhält das Präparat an 
mehreren Tagen hintereinander, es folgt 
eine Behandlungspause und der nächste 
Zyklus beginnt. In der Regel durchlaufen 
Leukämiepatienten vier bis sechs Zyklen.
Die Therapie einer akuten Leukämie 
verläuft in drei Phasen. Diese können 
sich über Monate oder Jahre erstrecken. 
Während der Induktionstherapie erhalten 
die Patienten eine starke Chemothe-
rapie, mit dem Ziel, alle Krebszellen zu 
beseitigen und die schwersten Sympto-
me zu lindern. In der zweiten Phase, der 
Konsolidierungstherapie, soll der Erfolg 
der Induktionstherapie verfestigt werden. 
Zu diesem Zweck erhalten viele Betroffe-
ne eine angepasste Chemotherapie, um 
etwaig verbliebene Krebszellen zu besei-
tigen. In der Erhaltungstherapie wird der 
Behandlungserfolg stabilisiert und die 
Möglichkeit eines Rückfalls verringert.

Stammzellspende rettet leben

Sorgt die Chemotherapie für keine aus-
reichende Besserung, ist eine Stamm-

zellentransplantation eine mögliche 
Alternative. „Die Stammzellen sind die 
„Mutterzellen“, aus denen im Knochen-
mark ein Leben lang alle Blutzellen ent-
stehen“, berichtet Prof. Kraemer. Hierfür 
wird zunächst das gesamte Knochenmark 
und somit alle Krebszellen durch Che-
motherapie und Bestrahlung zerstört. 
Im Anschluss werden dann Stammzellen 
von einem gesunden Spender übertragen 
(Allogene Stammzelltransplantation). 
Seltener handelt es sich um Stammzellen 
des Patienten selbst, die ihm vor der Zer-
störung des Knochenmarks entnommen 
wurden (Autologe Stammzelltransplan-
tation). Die Zellen siedeln sich bei einem 
erfolgreichen Verlauf in den Markhöhlen 
der Knochen an und produzieren neue, 
gesunde Blutzellen.

Verbesserte Prognose 

Bei Erkrankungen im Erwachsenenalter 
stiegen die 5-Jahres-Überlebensraten seit 
den 1980er Jahren von etwa 30 Prozent 
auf gut 40 Prozent. Leukämien mit guten 
Prognosefaktoren, wie die Promyelozy-
tenleukämie, haben sogar eine 5-Jahres- 
Überlebensrate von circa 80 Prozent.

Prof. Dr. med. Doris Kraemer
Chefarzt der Klinik für Hämatologie, 
Onkologie und Palliativmedizin

Sekretariat:
Tel. +49 (0)471 4805-3680
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Was tun bei akuter Leukämie?
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Neue Wege in der psychiatrischen Therapie 
Im AMEOS Klinikum Seepark Geestland finden neue Therapien Einzug in die psychiatrische Arbeit

Längst ist die Schulmedizin in der 
psychiatrischen Medizin nicht mehr 
das ausschließliche Mittel der Wahl. 
Immer häufiger nutzen Psychologen, 
Psychotherapeuten und Pflegekräfte 
alternative Mittel, um psychische 
Erkrankungen zu therapieren. 
Auch im Zentrum für Psychosoziale 
Medizin im AMEOS Klinikum Seepark 
Geestland planen die Mitarbeitenden 
die Umsetzung eines facettenreichen 
Konzeptes für neue Wege in der 
Psychiatrie.    
 
In der Arbeit mit psychisch erkrankten 
Menschen ist vor allem die Herange-
hensweise der Therapeuten von großer 
Bedeutung. „In unserer ganzheitlichen 
Sicht betrachten wir die Psyche nicht als 
ein zufällig der Körpermaschine aufge-
spieltes Softwareprogramm, sondern als 
Teil des lebendigen Zusammenspiels von 
Organismus, Umwelt und Mitmenschen“, 
erklärt Dr. med. univ. (Wien) Robert 
Hitsch, Ärztliche Zentrumsleitung und 
Chefarzt der Klinik für Psychiatrie und 
Psychotherapie. 

Ähnlich wie in der Psychotherapie ist es 
in der Naturheilkunde Tradition, gesunde 
Bewältigungsprozesse von Krankheiten 
anzuregen, um weitere therapeutische 
Maßnahmen überflüssig zu machen. So 
können zum Beispiel durch positive Asso-
ziationen bestimmte Gefühle gezielt ver-

stärkt werden, indem sie einem positiven 
Erfahrungsschatz oder einem „Gegen- 
gedanken“ zugeordnet werden. „Letztlich 
bietet die Arbeit mit naturheilkundlichen 
Methoden Patientinnen und Patienten 
eine Möglichkeit auf körperlicher, aber 
vor allem auch auf emotionaler und geis-
tiger Ebene selbstfürsorgliche Elemente 
in ihren Alltag einzubauen“, weiß Sven 
Helliger, Pflegerischer Zentrumsleiter.

In Geestland möchte das Team des  
Zentrums für Psychosoziale Medizin auf 
die veränderten Bedürfnisse von Pati-
enten eingehen und naturheilkundliche 
Methoden als zentralen Baustein im 
Behandlungsprogramm etablieren. In 
die Tat umgesetzt bedeutet das unter 
anderem die Einführung von Heiltees, 
die Implementierung von Achtsamkeits-
gruppen sowie von pflegerisch geleiteten 
Akupunkturgruppen für den Bereich der 
Suchtmedizin. 

Ein weiterer Bestandteil in der Therapie 
von psychisch erkrankten Menschen
wird die Aroma-Therapie sein. Schon 

im April dieses Jahres werden zu die-
sem Zweck auf allen Stationen spezielle 
„Aromaräume“ eingerichtet. Diese dienen 
der gezielten Informationsvermittlung bei 
der Arbeit mit Aromaessenzen und bieten 
das angemessene Klima dafür. Weiterhin 
werden diese Räume dann für konkrete 

Anwendungen mit Raumbeduftung oder 
für Massagen genutzt. Bewältigungspro-
zesse im Rahmen der „Ich-Stabilisierung“ 
können hier beispielsweise durch erden-
de Aromaessenzen unterstützt werden, 
insbesondere wenn es darum geht, einen 
Umgang mit plötzlichen Gefühlsüberflu-
tungen zu finden.

Sanfte Therapie

„Der Weg der ‚sanften Therapie‘ ist häufig 
auch der Wunsch von Patienten“, weiß 
Sven Helliger, zu berichten. Die Ursache 
für die steigende Nachfrage nach Alterna-
tiven zur medikamentösen Therapie sieht 
der AMEOS Mitarbeitende in den Gesund-
heits-Trends. So fragen Betroffene gezielt 
nach diversen Möglichkeiten, wenn es um 
die Therapie von seelischen Erkrankun-
gen geht. Ein weiterer Grund ist für die 
AMEOS Kollegen Helliger und Dr. Hitsch 
offensichtlich: Die beruhigenden Wirkun-
gen vieler Naturheilverfahren können 
Patienten in ihrer inneren Zufriedenheit 
mit sich selbst und anderen, dem soge-
nannten Kohärenzgefühl, stärken, da sie 
im Umgang mit Ihrer Erkrankung situativ 
unterstützt werden. Diese Akzeptanz 
gegenüber einer Therapievariante hat 
zudem maßgeblichen Einfluss auf die 
Genesung des Patienten.

Dr. med. univ. (Wien) Robert Hitsch
Chefarzt der Klinik für Psychiatrie  
und Psychotherapie

Sekretariat:
Tel. +49 (0)4743 893-2171
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